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Zur göttlichen Vorſehung 


Allvater, der mit weiſer Hand 
Die Welt ſo deutlich führet, 

Und auch des Kleinſten Unbeſtand 
Nicht aus der Hut verlieret, 

Was Du thuſt, das iſt wohlgethan, 
Dich bet' ich voll Vertrauen an. 


Aus Dir quillt aller Troſtgewinn 
Für unſ're Kinderſchwäche. 

Du lenk'ſt der Menſchen Herzensſinn 
Wie klare Waſſerbäche, 

Und loͤſeſt wirrer Uebel Lauf 

In lauter Huld und Segen auf. 


Wohl mir, der dieſ' Erkenntniß fand! 
Sie iſt der Grund zum Frieden. | 
Sie ſaget, Wer mir Zeit und Stand, 
Geſchick und Maaß beſchieden, 

Und loͤſet mich bis an mein Grab 
Von großer Herzensgrämung ab. 


Wird darum unverhofft das Gleis 
9 Des Glückes mich erfreuen; a 
Wird irgend Wille, Müh' und Schweiß 
Mir auch nur halb gedeihen; 
So blick ich dankbar himmelan, 
o Der. ift, Der mir das gethan. 


Und überwölket Nacht und Sturm 

ie kurzen Lebensſtunden, 
Irißt mir des Kummers tiefer Wurm 
Unwendbar manche Wunden; 


Auch da noch hang' ich für und für 
Mit ganzer Seel', o Herr, an Dir. 


Nicht ich, nur Du ſiehſt hell und klar, 
Wie mich zum beſſ'ren Leben 

Nur Wechſel, Thränen und Gefahr 
Ganz ſicher können heben. 

Wie träfe ſonſt mein Kreuz und Leid 
Zu Deiner Vatergütigkeit? 


Und weiß ich auch, daß wohlbedacht 
Die Dinge nach Dir gehen, 

So will ich doch zu Deiner Macht 
Im Glück und Leide flehen! 

Und höreſt Du mich dann auch nicht, 
So weißt Du's beſſer, wo's gebricht. 


Schon macht mir durch die Erdenflur 

Dein Walten viel Entzücken, 

Obgleich ich Deine Waisheitſpur i 
Nur überhüll't darf blicken. 

Das Wunder Deiner Herrlichkeit 

Bewahrt der Schooß der Ewigkeit. 


Einſt ſeh' ich, wann der Sturz der Welt 
Vor Jeſu Angeſichte 
Die große Seelenſichtung hält, 


Die Klarheit der Gerichte, 


Und glaube dann auf hoher Bahn: | 
Was Gott that, das war wohl gethan. 


J. Rupprecht. 
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11 ſeine Verehrung 


—— 


Schon im Jahrgange I. Nr. 37 Seite 292 bis 294 unſe⸗ 
zes Kirchenblattes erſchien unter gleichem Titel ein Aufſatz, wel⸗ 
cher die alt kirchliche Sitte“) der Verehrung des heil. Kreuzes, 
dieſes chriſtl. Siegeszelchens, rechtfertigte und allen Chriſtusver⸗ 
ehrern wiederholt empfahl. Bei Wiederkehr des Feſtes Kreuz⸗ 
erhöhung, welches die kathol. Kirche alljährig am 14. Sep⸗ 
tember zu feiern pflegt, wird es daher jedem Kirchlichgeſinnten 


fi 
1 


Das beilige 


villeicht nicht unangenehm ſein, zu erfahren, mit welchen Be⸗ 


trachtungsgebeten unſere frommen Vorfahren, beſonders am 


Charfrei 
ſungstodes Jeſu ſich erinnerten. Bekanntlich bildet dieſe Kreuzes⸗ 


verchrung an genanntem Tage den Hauptgegenſtand des erſten 


gottesdienſtlichen Theils. Auf fie beziehen ſich auch jene kirch⸗ 
lichen Geſänge nur allein, welche die milden Vorwürfe Gottes 
über das undankbare Judenvolk enthalten, und mit dem (Tri⸗ 
ſagion) Dreimalheilig der griechiſchen und lateiniſchen Kirche ab⸗ 
wechſelnd während der Kreuzesverehrung vom Sängerchor vorge⸗ 
tragen werden. *) Als äußeres Zeichen der inneren höchſten 
Verehrung und Dankbarkeit für Jeſu Erlöſungstod ordnete die 
Kirche an, daß Prieſter und Volk nach der Enkkleidung des bis⸗ 
her verhüllten Kreuzes zu drei verſchiednen Malen ſich demſelben 
kniend nähern und daſſelbe zuletzt küſſen. Um nicht den Haupt⸗ 
gottesdienſt in ſehr vollzähligen Gemeinden durch Theilnahme 
jedes Einzelnen an dieſer Verehrungsweiſe ins Ungebührliche zu 
verlängern, ***) läßt die Kirche zu, daß nur die Geiſtlichkeit 
den Verehrungsakt allein vollziehe, und befiehlt das Kreuzbild 
während dieſes und des folgenden Tages an einem ſichtbaren 
Orte“) der Kirche Behufs der Verehrung von Seiten jedes 
einzelnen Gemeindegliedes niederzulegen. Welche Gebete und 
Betrachtungen dabei von Prieſtern und Laien geſprochen werden 
ſollen, iſt in den von der heil. Tridentiniſchen Kirchenverſamm⸗ 
lung vereinfachten Ritualbüchern nicht vorgeſchrieben, und bleibt 
der Frömmigkeit jedes Einzelnen überlaſſen. Da es jedoch nach 
dem Urtheile mehrerer Verfaſſer von Andachtsbüchern für manche 
Perſonen immer ſchwierig bleibt, bei beſonderen Feſtlichkeiten 
paſſende Betrachtungen herauszufinden, fo bewog uns dies, aus 
dem Schatze älterer kirchlicher Denkmäler *****) unſeren Leſern 
diejenigen Betrachtungs Gebete mitzutheilen, mit denen 
Prieſter und Volk am Charfreitage jedes Jahres bei der Kreu⸗ 
ge durch viele Jahrhunderte fich erbauten. Sie find 
olgende: 


— —-—᷑—ᷣ—tꝰũ 


* 

„) Nach dem Zeugniß des heil. Cyrill Catech. IV. Seit den Zeiten 
Kaiſer Konſtankins. 

) Nach Rupertus Tuitens. Ih, VI. de divin. offic. Cap. 19 deu⸗ 
ten die Vorwürfe (Improperien) ſammt! dem griechiſchen und las 
telniſchen Zn nach kirchl. Sinne die von Pilatus in hebräl⸗ 
ſcher griehifcher und lateiniſcher Sprache gegebene 
Kreuzes Infchrift an. | 

) Dies iſt auch der Grund, warum dle heil. Kommunion öfters außer 
dem hell. Meßopfer den Gläubigen dargereicht wird. 

* Daß an a Orten der Gebrauch eingeführt wor⸗ 
den, dieſes Kreuzbild Behufs der Verehrung inner⸗ 
halb des fogenannten heil. Grabes anzubringen, If 
allen kirchl. Borſchriften zuwider. 

9 Cod. Bibl. Viadob. Th, 685. Saec. X. 
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D Hen Jeſus Chriflus! wahrer Gott vom wahren Gott! 


der Du wegen des von der Schlange überliſteten Menſchenge⸗ 


ſchlechts, und um die von Irrthümern umhüllte Welt zu erleuch⸗ 
ten, das Kreuz auf Dich genommen, damit Du den Baum (des 


Paradieſes) durch den Balken (des Kreuzes) beſiegeſt, und den 


erblichen Tod durch einen gewaltigeren überwindeſt; erhöre mich 
kejammernswerthen und unwürdigen Menſchen, der, vor dem 
Angeſichte deiner gütigen Majeſtät hingeſtreckt, Dich anbetet 
und Deinen heiligen furchtgebietenden Namen verehrt; und ver⸗ 
leihe mir Dich mit reinem Herzen zu lieben, zu loben und zu 
preifen. Durch dieſe Fahne des heil. Kreuzes aber, das ich heut 
zu verehren in Deinem Namen hier erſchienen bin, heilige meine 
Seele und meinen Körper; mit Deinem Glaubensſchild beſchütze, 
mit dem Helme des Heils bedecke, mit dem Schwerte des Gei⸗ 
ſtes umgürte mich; damit ſowohl ich, als Alle, die ſich nach 


Deinem Namen nennen, und gegen den allergefährlichſten Feind 


(den Teufel) kaͤmpfen, durch deine erbarmende Hülfe und heil⸗ 
bringende Fahne des Kreuzes geſchützt, von der Nachſtellung 
des böſen Feindes geſichert ſein mögen, durch Dich, Jeſus 


Chriſtus; der Du mit dem Vater und heil. Geiſte lebeſt und re⸗ 


giereſt Gott in alle Ewigkeit. Amen. 
Bei dem zweiten Fußfall. 


O Gott! der Du Deinem Diener Moſes auf dem Wege 


durch die häßliche Wüſte eine eherne Schlange in Mitten der 
Volksmenge zur Heilung der durch tödtliches Gift Verwundeten 
zu errichten befohlen; damit jeder mit tödtlicher Wunde Behaſ⸗ 
tete, zu ihr aufblickend dem verderblichen Gifte entgehe und die 
gehoffte Geneſung wiedererlange; der Du hierdurch Dich ſelbſt 
als denjenigen bezeichnet baft, der auf ſeiner einſtigen Lebens⸗ 
bahn zum Heile an dem Kreuzespfahle erhöht werden würde, 
damit Dein erſehntes Leiden jene, welche der Teufel aus Neid 
gefangen hielt, wieder ins Vaterland zurückführe: verleihe mir 
beklagenswerthen ſündigen Menſchen und allen durch Dein 
Blut Erkauften, die heut als Flehende Dein heil. Leiden und das 
Holz des Lebens verehren, daß wir die teufliſchen Nachſtellun⸗ 
90 mit Deiner Hülfe überwinden, und Theilnehmer des ewigen 

ebens zu werden verdienen; der Du mit dem Vater und heil. 
Geiſte lebſt und regierſt, Gott in alle Ewigkeit. Amen. 


f Bei dem dritten Fußfall. 
O Herr Jeſus Chriſtus! der Du uns von der Dienſtbarkeit 


des Teufels am heutigen Tage durch Dein Leiden am Kreuze 


befreit haſt, damit Du an dem Tage, an welchem Du den Men⸗ 
ſchen erfchaffen, ihn wieder neu belebeſt; erhöre mich armen Sün⸗ 
der, der Angeſichts dieſes Kreuzeszeichens feine Miſſethaten ber 
kennt und um Verzeihung fleht, daß ich durch den Schutz die⸗ 
ſes verehrungswürdigen und lebenbringenden Zeichens geſichert, 
die feurigen Pfeile des böſen Feindes abwenden, von den beige⸗ 


brachten Wunden befreit 4 5 und zum ewigen Leben gelan⸗ 


gen möge; der Du mit dem Vater und heil. Geiſte lebſt und re⸗ 
gierſt, Gott in alle Ewigkeit. Amen. R 


— 


Leben kennen und hoffen. 
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Beſchaßfenheit, Nutzen und Nothwendigkeit. des 
en Bittgebetes. 


47 
‚vor 


„ Bei dem Evangeliſten Lukas im 11. Kapitel ift in einem 
Oleichniſſe ara A der einen andern um drei Brote 
bittet, die Rede, daß dieſer, weil der andere Freund Anfangs 
nicht geneigt iſt, ihm zu willfahten, mit Bitten nicht nachläßt, 
bis er ihm endlich feinen Wunſch erfüllt, und ihm fo viel giebt, 
als er bedarf, wenn auch nicht deshalb, wie es im Gleichniſſe 

eißt, weil er fein Freund iſt, fo doch wegen des Ungeſtümes, 
mit dem er ihm zuletzt läſtig wird. — Zu dieſem Gleichniſſe gab 
iner der Jünger Jeſu, wahrſcheinlich Einer von den Siebenzig, 
der die Bergpredigt des ſeilandes nicht gehört hatte, nach dem 
Berichte des heiligen Lukas, die Veranlaſſung. Der Evange⸗ 
lift erzählt nämlich zu Anfang des 11. Kapitels, daß Jeſus an 
einem Orte verweilt und gebetet habe, und als er aufgehört zu 
beten, habe Einer feiner Jünger zu ihm geſagt: »Heir! lehre 
uns beten, wie auch Johannes feine Jünger gelehrt hat « Die⸗ 
ſer Jünger mußte alſo nicht in Jeſu Gefolge geweſen ſein, als 
er in der bekannten Bergpredigt das Gebet, welches wir allge⸗ 
mein das Gebet des Herrn, oder das Vaterunſer nennen, 
ſeine Jünger gelehrt hatte: denn er ſagte ihm jenes Gebet vor 
und empfahl ihm ſelbes. Aus dem Zeugniſſe des heiligen Lukas, 
der die Worte des Jüngers, die er zu Jeſus geſprochen hat, an⸗ 
führt, erfahren wir alſo, daß, wie der Stifter des N. B., 
Jeſus Chriſtus, ſo auch der Vorläufer deſſelben, Johannes, 
ſeine Jünger ein Gebet, d. i. eine Form gelehrt hat, wie ſie ih⸗ 
ren Geiſt zu Gott erheben, und dem höchſten Spender aller Ga⸗ 
ben und Gnaden ihre Bitten vortragen follen. Die Form des 
Gebetes, ſagt man und dies mit Recht, iſt die Form des Glau⸗ 
bens. Eins ſagt das Andete aus, und Eins beſtimmt das An⸗ 
dere; denn der Glaube lehrt uns Gettes Weſenheit und ſeine 
rbarmungen, er lehrt uns Gottes Verheißungen für dieſes 

b Für jene nun, nämlich für die Ver⸗ 
heißungen in dieſem Leben, danken, preiſen und verherrlichen 
wir Gott; um die Erfüllung dieſer, welche die Verheißungen 
für das künftige Leben find, bitten wir ihn; — Beides geſchleht 
nun durch das Gebet. Daher ſchreibt ſich auch die Sorgfalt 
unſerer katholiſchen Kirche in der Wahl der Gebete, daher ihr 
Anpreiſen und dringendes Anempfehlen des Gebetes. Dieſen 
Zweck beabſichtigte auch Jeſus in dem vorgedachten Gleichniſſe: 
wir ſollen darin auf die Kraft des Gebetes, und deſſen Wirkun⸗ 
gen aufmerkſam gemacht werden, und ſollen beherzigen, daß 
das Gebet die Bekehrung des Sünders bewirke. Er lehrt uns 
nämlich, mit welchem Vertrauen wir zu Gott, zu ſeinem und 
zu unſerm Vater, und mit welcher Beharrlichkeit wir beten ſol⸗ 
len. Er ſpricht: »Wenn auch der Andere nicht darum, weil er 
den Breund iſt, ihm willfahren würde, ſo würde er doch wegen 
ungeſtümes Fordern, Verlangen und Bitten kann angeſe⸗ 
werden ein ae zudringlich es, unaufhörliches und 
ges Bitten, das Einen, um den Bittenden los zu werden, 
zun Gewährung der Bitte nöthigt. Dieſes iſt aber nur fo nach 
menſchücher Darſtellungsweiſe aufgefaßt zu verſteten; nicht 
ſo iſt es bei Gott, unſeim Herrn, Vater und Freunde. Ihm 
in derartiges, zudringliches Pitten der Seinen angenehm; 
flößt durch feine Gnade ihnen das unaufhörliche, fortgeſetzte 


hen 


ugeſtümes des Andern ihm geben, fo viel er nöthig hat. e 


Beharren ein; ja er läßt ſich gern (und durch feinen Willen ger 
ſchieht es auch nur) von ihnen gleichſam Gewalt anthun, wenn 
ſie ihn bitten um das himmliſche, um das ewige Brot. ict 
So wie aber Chriſtus durch jene äußeren Zeichen — namlich 
durch die heiligen Sakramente — uns die bleibende Gnade Got⸗ 
tes zuwenden, und ſomit alle Chriſten zu Einer Gemeinſchaft . 
mit der Kirche verbinden wollte, fo will er uns auch durch das 
Gebet die wirkliche oder vorübergehende Gnade, d. h. jene Un⸗ 
terſtützung angedeihen laſſen, welche wir zur Vollbringung des 
Guten bedürfen. Dieſe Unterſtützung nun uns zu geben iſt Gott 
bereit, aber nicht unmittelbar, d. h. nicht ohne unfer Zuthun, 
ſondern erſt um unſers Gebetes willen, wie die Offenbarung 
lehrt So iſt alſo alles darauf angelegt, die Chriſten zu einer 
Gemeinſchaft zu erheben, oder, wie der Apoſtel ſagt, zu Glie⸗ 
dern Eines Leibes zu bilden. Das Gebet ſoll daher, nach dem 
Willen des Stifters unſerer heiligen Kirche, das letzte Mittel 
fein, die Gnade zu empfangen, und alle Ehriſten zur Liebe Got⸗ 
tes zu erheben, damit ſie ſo in und mit Gott vereinigt beſtändig 
leben. Alſo iſt der Zweck dieſer Einrichtung Jeſu Chriſti, oder 
anders geſagt: der Zweck des Gebetes iſt, Vereinigung der Chri⸗ 
ſten in Liebe mit einander und mit Gott. Kann es wohl noch 
cinen höheren und heiligern Endzweck geben, als dieſen? doch 
gewiß nicht! So wie aber der Zweck und die Abſicht eines je: 
den Betenden verſchieden iſt, fo tft auch die Art und Weiſe, oder 
die Beſchaffenheit des Gebetes — als religiöſe Beſchäftigung 
der Seele mit Gott — verſchieden. Demnach theilt man ge⸗ 


wöhnlich das Gebet in Anbetung Gottes und Lobprei⸗ 


ſung Gottes, in Dankgebet und Bittgebet, in Buß⸗ 
gebet und Anrufung der Heiligen ein, und man er⸗ 
klärt es kurz und allgemein fo: das Gebet iſt eine Erhebung des 
Gemüthes zu Gott. Um meinem Vorhaben zu entſprechen, 
übergehe ich die andern Arten des Gebetes, und beſchränke 
mich allein auf das Bittgebet. a 

Wir alle fühlen das Bedürfniß und den Zuſtand, der in 
uns ſich kund thut, und welchen wir ausdrücken mit dem Worte 
— bitten. Das erſte, was ſich da, wenn wir bitten, ganz 
hervorſtechend in unſerm Bewußtſein zeigt, iſt ein Verlangen, 
Wünſchen, Begehren nach irgend einem Gut; denn Niemand 
bittet um etwas, was er nichk für gut hält. Achten wir ferner 
auf uns, was wir beim Vitten in uns ſelbſt gewahr werden, 
ſo erkennen wir unſer eigenes Unvermögen, das Gut, nach wel⸗ 
chem wir verlangen, uns ſelbſt zu verſchaffen. Dieſe beiden Be⸗ 
dürfniſſe und Zuſtände erregen alſo in uns den Wunſch „daß 
wir bitten, leiten uns zur Bitte an, ſind aber die Bitte ſelbſt 
noch nicht; ſondern um wirklich zu bitten, gehört ein ſicheres 
Vertrauen, ein gänzliches Zutrauen zu der Güte deſſen, den wir 


anflehen wollen, daß er uns das Gut verleihen konne und 


werde. Ohne dieſes Vertrauen zu haben, kann man nicht fa» 
gen, daß man wahrhaft bittet. Dieſes iſt nun die Stimmun 
der Seele zu jeder Bitte, welche wir mit dem beſtimmteren Aus⸗ 
drucke — Gebet — bezeichnen. Es beſteht demnach das Bitt⸗ 
ebet in einem zutraulſchen Verlangen oder Hinaufſtreben der 
'eele zu dem Spender aller guten Gaben, um von ihm zu er⸗ 
langen, was wir und alle Menſchen uſammengenommen uns 
nicht verſchaffen, und nur aus der ütigen Vaterhand Gottes 
erhalten können. Und dieſes Bittgebet iſt es auch, was uns 
Jeſus als ein Mittel, um von Gott ein Gut zu erlangen, an⸗ 
empfiehlt, wenn er ſpricht: »Bittet, und euch wid gegeben 


werden; ſuchet, und ihr werdet finden; klopfet an, und euch 
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wird ei rg werden: denn ein Jeder, der bittet, empfängt; 


und wer ſuchet, der findet, und wer anklopft, dem wird aufge⸗ 
than.« Chriſtus empfiehlt uns auch an demfelben Orte, wo er 
von der Kraft des Gebetes ſpricht, die Beharrlichkeit, ja ſo zu 
ſagen, die Ungeſtümigkeit im Gebete, indem er ferner ſpricht: 
egen des Ungeſtümes des Andern wird der Freund ihm geben, 
ſo viel er nöthig hat.« Dazu verſpricht Er uns auch ſeinen 
gnädigen Beiſtand bei einer andern Gelegenheit (Joh. 14, 13), 
wo Er ſagt: »Ich gehe zu meinem Vater«; und vwas ihr im⸗ 
mer den Vater in meinem Namen bitten werdet, das wird er 
euch geben, « womit Er ſagen will: ich bin dort euer Beiſtand, 
um was ihr alſo in meinem Namen den Vater bitten werdet, 
das wird er euch geben, darum, weil ihr in meinem Namen 
bittet, und weil ich mich für euch verwende, weil ich euer Mitt: 
ler bin. Das Gebet iſt ſonach das ſicherſte Mittel, von Gott 
zu erlangen, weſſen der Menſch zu ſeinem zeitlichen und ewigen 
Heile bedarf. 478 
„Nun fragt es ſich aber, und dieſe Frage iſt um ſo wichti⸗ 
ger, jemehr Verheißungen an das Gebet geknüpft ſind: 
wie das Gebet, wenn es Gott erhören ſoll, beſchaffen 
ſein müſſe? . 3 
denn die heilige Schrift fagt: »Nicht Jeder, der zu mir ſagt: 
err! Herr! wird in das Himmelreich eingehen. « Alſo nicht 
jedes Gebet hat ſich der Erhörung zu erfreuen. Und aus der Lö⸗ 
ſung dieſer Frage wird ſich eine zweite, eben ſo wichtige ergeben: 
ob nämlich das Gebet uns und Andern zur Seligkeit 
nützlich und nothwendig ſei? 
dieſe find die zwei Fragen, mit deren Erörterung wir uns be- 
kannt machen wollen. Die Wichtigkeit derſelben wird wohl Je⸗ 
dem einleuchten, der je einmal das dringende Bedürfniß gefühlt 
hat, innig und im Geiſte Jeſu zu beten. 


1. Wie muß das Gebet, wenn es Gott erhören ſoll, 
beſchaffen ſein? 

Um zu erfahren, wie das Gebet eines Chriſten beſchaffen 
ſein müſſe, haben wir hinzuſehen auf die Beſtandtheile des Ge⸗ 
betes, die wir oben ſchon auseinandergeſetzt haben. Dort heißt 
es: das Erſte, was ſich da, wo wir bitten, ganz hervorſtechend 
in unſerm Bewußtſein zeige, ſei ein Verlangen, Wünſchen, Be⸗ 
gehren nach irgend einem Gut. Wir müſſen alſo, wenn wir et⸗ 
was von Gott erbitten wollen, zuerſt unſer Verlangen und 
das Gut, was wir zu erreichen beabſichtigen, prüfen. Von 
beiden Seiten betrachtet, kann das Gebet eine beſondere Be⸗ 
ſchaffenheit haben. Aus der Natur der Sache kann man aber 
ſchon annehmen, und Chriſtus hat daffelbe gelehrt, daß, wenn 
das Gut, worum der Menſch bittet, Fein wahres Gut tür ihn iſt, 
wenn er es auch immer dafür hält, der gütige und weiſe Vater feine 
Bitte nicht erhören wird. Denn ſo wie Gott dem Menſchen, 
der Gutes thut, nichts Böſes zu Theil werden läßt, ſo gewährt 
er ihm auch das nicht, was er nach ſeiner unerforſchlichen Weis⸗ 
heit für unnütz oder mohl gar für ſchädlich und böſe hält, Daſ⸗ 
ſelbe ſagt unſer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus ausdrücklich 
in dem mehrmal gedachten Gleichniſſe bei Luc. 11: Wo iſt ein 
Vater unter euch, der ſeinem Kinde, wenn es ihn um Brot bit⸗ 
tet, einen Stein giebt? oder wenn es ihn um ein Ei bittet, wird 
er ihm einen Skorpion geben? Wenn nun ihr, die ihr böfe ſeid, 
euern Kindern gute Gaben zu geben wiſſet, um wieviel mehr 


leihung der 


wird euer Vater im Himmel ſeinen guten Geiſt denen geben, die 
ihn darum bitten.“ Am allerdeutlichſten geht dieſe Wahrheit 
noch außerdem aus Chriſti Ausſpruch bei Joh. 16, 23 hervot, 
der alſo heißt: »Wahrlich, ich ſage euch, um was ihr den Va⸗ 
ter in meinem Namen bitten werdet, das wird er euch geben. 


Hier wird uns alſo die Verleihung ſolcher Gaben von Jeſus ver⸗ 


heißen, von denen wir, wenn wir bitten, ſagen können: auch 
Jeſus, mein Heiland, wünſcht und will, daß ich dieſe Gabe ers. 
lange, d. h. wenn wir bei unſern Bitten uns auf Jeſus berufen 

können. Bei welchen Gütern können wir uns aber auf ſeinen 
heiligen Namen berufen? Einzig nur da, wo ſolche Güter ge⸗ 

ſucht werden, um welcher willen Chriſtus auf die Erde. herab⸗ 

kam, litt und ſtarb, welche alſo entweder mittelbar oder un⸗ 

mittelbar unc Heil betreffen. Dieſer Art find z. B. die Vers 

nade Gottes zu unſerer Heiligung und Beſeligung, 

die Verzeihung unſerer Sünden, die Beharrlichkeit im Guten, 

das ſtete Wachſen und Fortſchreiten darin, und endlich die Ver⸗ 
leihung des täglichen Brotes, als des entfernteren Mittels, ſo 
wie die Abwendung der Uebel. Es könnte aber Jemand ein⸗ 

fallen und ſagen: hiernach ſoll und darf der Menſch um zeit⸗ 

liche Güter wohl gar nicht bitten? Aber das iſt nicht ſo gemeint, 
als wäre es durchaus unerlaubt, um zeitliche Güter zu bitten. 
Nein! das hat Chriſtus nirgends ausgeſprochen: fondern er ſagt 
nur, wenn er vom Gebete und von den Gütern ſpricht, wonach, 
wir trachten ſollen, wir ſollen zuerſt das Reich Gottes und ſeine 
Gerechtigkeit fuchen, das Uebrige wird uns dann ſchon zugege⸗ 
ben werden; aber nur nach dem Irdiſchen ſtreben, wäre Sache 
der Heiden. Unſer Gebet fol alſo zuerſt und zunächſt immer 
ouf die ewigen, auf die Güter der Seele gerichtet ſein. Ich darf 
wohl hier zuförderſt, um mich eines Beweiſes zu bedienen, nur 
an das Gebet des Herrn, oder das Vater unſer erinnern. 
In dieſem Gebete, welches Jeſus ſeine Jünger ſelbſt gelehrt 
hat, als ſie ihn frugen, wie ſie beten, und um was ſie bitten 
ſollten, iſt alles enthalten, um was der Chriſt Gott bitten ſoll. 
Auch wird dem andächtig dieſes Gebet Sprechenden die Folge 
und Ordnung nicht entgehen, in welcher wir bitten ſollen. Das 
Wichtigſte ſteht oben an, als: »Dein Name werde geheiligt; 
d. h. alle vernünftigen Weſen mögen ſich vereinigen, die Heilig⸗ 
keit Gottes durch ihre Heiligkeit hiernieden zu verkündigen und an. 
den Tag zu legen, denn dieſes iſt der höchſte Zweck des menſch⸗ 
lichen Dafeins, unſere Beſtimmung, dies iſt unſer Ziel und 
Ende. Und ſo folgen nach der Ordnung, von den höhern Gü⸗ 
tern bis zu den niederen in dieſem wichtigen und ſchönſten Ger 
bete alle Bitten nach einander, die zur Beſeligung und Beglük⸗ 
kung des Menſchen nothwendig find. Und beſonders werden 
wir daran erinnert, bei dem Gebete uns in den Willen Gottes 
zu ergeben, durch die herrliche Bitte: »Dein Wille geſchehe 
wie im Himmel, ſo auch auf Erden za wie auch Chriſtus betete, 
als er im Garten Gethſemane blutigen Todesſchweiß vergießend, 
zu feinem Vater im Himmel flehte, er möge den bittern Kelch, 
den Leidenskelch, von ihm hinwegnehmen, wobei er aber als⸗ 
bald hinzuſetzte: »Doch nicht mein Wille, ſondern dein Wille 
geſchehe.« Wenn wir nun fo bitten, daß wir unſern Willen 
in Uebereinſtimmung ſtellen mit dem Willen Gottes, dann müſ⸗ 
ſen wir aber auch eben ſo bereitwillig alle Bedingungen erfüllen, 
woran die Gewährung einer Bitte geknüpft iſt. Wenn ich 3. B. 
um die Befreiung; von der Sünde bitte, fo muß ich auch ernſt⸗ 
lich die Bedingungen erfüllen wollen, welche nothwendig ſind, 
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an nend e m n nba sehe 
um die Verzeihung und Nachlaffung! der Sünden zu erhalten, 
und welche Chriſtus fordert. f eee 

. Als einen andern nothwendigen Beſtandtheil des Bittge⸗ 
betes führte ich auch an die Anerkennung unſers eigenen Unver⸗ 
mögens. Damit nämlich ein Gut in der rechten Weiſe erwor- 
en werde, muß man recht lebendig erkennen, daß man ſelbſt, 
aus eigener Kraft, ſich gar nichts verſchaffen kann, und daß 

ott allein Alles nur zu geben vermag. So muß man z. B. 
recht lebendig erkennen, daß man ſelbſt, aus eigener Kraft, ohne 
durch Gottes Gnade unterftüßt zu werden, feine Pflichten, 
in! jeder Lage des Lebens, welchem Stande man immer an 
gehören möge, nicht erfüllen kann. Dadurch entſteht erſt recht 
eine Sehnſucht nach der Hülfe Gottes, und dieſe iſt der wahre 
Geiſt des Gebetes. Man muß recht lebendig erkennen, daß man 
die Gefahren, die unſerm Seelenheile drohen, nicht einmal über: 
ſchen, noch viel weniger aus eigenen Kräften abwenden kann, 
und daß man dieſes nicht nur nicht für ſein ganzes Leben vermag, 
ſondern auch nicht einmal für einen Tag, ja nicht für einen ein⸗ 
zigen Morgen. In dieſer Anerkennung, in dieſer Stimmung 
zuft der Ehriſt dann inbrünſtig zu Gott: führe mich nicht 
in Verſuchung, du weißt, was mir gefährlich und ſchädlich iſt, 
und das wende ab von mir. Eben ſo muß Jeder überzeugt ſein, 
daß er ſeine Pflichten ungeachtet aller ſeiner Anſtrengungen nicht 
treu erfüllen kann, wenn Gott nicht hilft, und dann kann er 
erſt wahrhaft beten: zukomme uns dein Reich. Ohne dieſe Ans 
erkennung des eigenen Unvermögens und der Abhängigkeit von 
Gott iſt die demüthige Stimmung nicht vorhanden, welche 
Jeſus Chriſtus bei Allem, was man von Gott durch das Gebet 
zu erhalten wünſcht, fordert. Der heil. Jakobus ſpricht in die⸗ 
fer Beziehung in feinem Sendſchreiben: Dem Stolzen wider⸗ 
ſteht der Herr, dem Demüthigen aber giebt er Gnade. « Denn 
das Gebet bewirkt Gnade und Erhörung, und dieſe ertheilt uns 
der gütige Gott, wenn, wir ihn demüthig und in der rechten 
Weiſe darum bitten. 2 

(Beſchluß im nächſten Blatt.) 


— 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Rom, 9. Auguſt. Man erwartet hier von Seiten der Regie⸗ 
rung in Portugal einen wirklichen Geſandten, indem der Vicomte 
de Carreira auf ſeinen Poſten nach Paris zurückkehrt. Mit wahr⸗ 
hafter Theilnahme und großem Leidweſen hat man hier die Nachricht 
aus Verona vernommen, daß der geweſene Cardinal Odescalchi an 
der Bruſtwaſſerſucht geſtorben iſt, die er ſich bei feiner ſchwäch⸗ 
lichen Conſtitution im Eifer ſeines Berufes als Jeſuit zugezogen ha⸗ 
ben ſoll. N 

Oeſterreich. Die von Jahr zu Jahr ſteigende Bücherfluth 
i ac Sen, daß waste © 
nd bereits zu einem fo hohen Grade gediehen, daß menſchliche Ger 
walt ſie nicht mehr zurückzuhalten vermag. Das einzig Mögliche 
und darum das Eine Nothwendige iſt nur, daß man der Leſewuth 
eine Richtung zum Beſſern durch Darreichung guter Bücher verfchaffe, 
und ſomit die vielen ſchlechten, Glauben und Sitten verderbenden 


gleichem Maaße immermehr um ſich greifende Leſewuth 


Schriften zu beſeitigen und fo weit als möglich nnſchädlich zu machen 
ſich beſtrebe. Zu dieſem Zwecke nach Kräften mitzuwirken iſt eine 
heilige Pflicht für Jeden, der es mit der Menſchheit wohlmeint, fonft 
gehen wir mit ſchnellen Schritten der Wiederholung der Zeiten und Er⸗ 
fahrungen entgegen, welche am Ende des vorigen Jahrhunderts das 
einſt ſo blühende Frankreich verwüſteten. Hätte man damals in jenem 
Lande durch gute Bücher dem giftigen Einfluße der gottlofen Lektüre 
entgegengewirkt, wie ce vermalen geſchieht, fo würde das Uebel nicht 
eine ſo furchtbare Ausdehnung erlangt haben. Unter dieſen Umſtän⸗ 
den müſſen wir es als einen wahren Segen für die Völker betrachten, 
daß in mehreren Ländern, namentlich in Oeſterreich und Bapern, 
ſich Vereine gebildet haben, welche zu dieſem Zwecke ſich eifrig be⸗ 
mühen, gute, den Glauben und die Sittlichkeit fördernde Bücher zu 
verbreiten. Der günſtige Erfolg ſolcher Bemühungen iſt unverkenn⸗ 
bar und auch bereits vielfach wirklich anerkannt. Der in Wien für 
ganz Oeſterreich gebildete Verein zur Verbreitung guter katholiſcher 
Bücher beſteht nun ſchon ins zwölfte Jahr, und gedeiht herrrlich uns 
ter der Theilnahme und dem Schutze des allerhöchften Kaiſerhauſes, 
und unter der thätigen Mitwirkung vieler Edlen im Lande. 
Gewiß iſt es Vielen nech unbekannt, daß auch Böhmen ſich 
bereits ſeit Jahren eines beſondern derartigen Vereines unter dem Na⸗ 
men der Nepomuzeniſchen Häredität erfreue. Die erſte Ver⸗ 
anlaſſung zu demſelben gab Anton Hanikyr, ehemals Jeſuit, 
zuletzt Expoſitus zu Schamers in der Budweiſer Diözeſe, der für dies 
ſen Zweck bei ſeinen geringen Einkünften aber auch bei ſeiner einge⸗ 
ſchraͤnkten Lebensweiſe während feines langen Lebens fo viel erſparte, 
daß er vor ſeinem Tode i. J. 1833 ein Tauſend Gulden dem hochw. 
Fürſtbiſchöflichen Konſiſtorium zu Prag mit dem Wunſche übergeben 
konnte, es möge unter eben erwähntem Namen eine Anſtalt begrün⸗ 
det werden, welche von den Zinſen des gedachten Kapitals von Zeit 
zu Zeit gute Bücher unter das Volk vertheile. Das Konſiſterium 
nahm ſich dieſer Sache mit großem Eifer an, und ließ an Vöhmens 
geſammten Klerus eine Aufforderung zum Beitritte ergehen, welche 
überall den gewünſchten Anklang fand. Der ganze Verein theilt ſich, 
nebſt den Mitbegründern, die auch das Recht haben, geeignete Bücher 
zur Herausgabe in Vorſchlag zu bringen, noch in drei Klaſſen von 
Mitgliedern, die mit dem Erlage von 40, 30, 20 oder 10 Gulden ein 
für alle Mal in die ſie treffende Klaſſe der Nepomuzeniſchen Häredität 
eintreten, und die von dem Ertrage des durch dieſe Zahlungen gebil⸗ 
deten Kapitals herausgegebenen Bücher zu je drei, zwei oder einem 
Exemplare erhalten, ſo wie Mitbegründer durch Erlegung von 100 
Gulden ein für alle Mal dieſelben in vierfacher Anzahl erhalten. Wie 
viel Gutes dieſer Verein ſchon geſtiftet hat, läßt ſich daraus entneh⸗ 
men, daß er in den erſten drei Jahren ſeines Wirkens mehr als 25000 
vortreffliche Bücher ausgegeben; und da er noch immer im Zuneh⸗ 
men begriffen iſt, und von dem geſammten Klerus thätig unterſtützt 
wird, fo läßt ſich ſehr leicht auf feine heilſame Wirkung in der Zu⸗ 
kunft ſchließen.) 


Schweiz. In der in Bern neuerlich angelangten Depeſche an 
den k. k. öſterr. Geſandten ſpricht ſich Fürſt Metternich über den jüng⸗ 
ſten Beſchluß des aargauiſchen großen Rathes dahin aus: er habe 


) Wenn dleſer Bericht das Verlangen nach dem in Schleſien zu errich⸗ 
tenden Vereine zur Verbreitung guter Bücker neuerdings erg ſo 
müſſen wir uns der Hoffnung überiafien, daß unfere diesfälligen Wünz 
ſche in Erfüllung gehen werden, ſobald die Diözefe ſich ihres neuen 
Oberhauptes erfreuen wird. Die Redaltion. 


N. 


von der aarg. Regierung wenig erwartet, aber es ſei noch weniger 
geſchehen, indem von acht Klöfterm, worunter vier Männer ⸗ und 
vier Frauenklöſter, nur drei der letztern, und unter dieſen die beiden 
ärmſten und ein nach Einſiedeln gehöriges, hergeſtellt werden follen, 
das Vermögen der übrigen überdem zu fremdartigen Zwecken, und 
unter Andern zu den dem Staate obliegenden militalriſchen Koſten ver⸗ 
wendet und durch Vorbehalt die Eriſtenz ſelbſt der wenigen herzuſtel⸗ 
lenden illuſoriſch gemacht werde. Dieſer Beſchluß konne nicht dazu 
dienen, die kathol. Bevölkerung zu beruhigen; vielmehr ſei zu befürch⸗ 
ten, daß gerade durch dieſe ungerechte und ungegründete Unter⸗ 
drückunz der für den katholiſchen Kultus viel wichtigeren Männerklö⸗ 
ſter die Beſorgniß und das Mißtrauen, daß es auf eine Zerſtörung 
des Katholizismus abgeſehen ſei, neue Nahrung finden werde ic, 


Spannien. Die Feinde des Glaubens und Freunde der Anar⸗ 
chie benützen die Stimmung der Regierung, um ihrem Haße gegen 
die Kirche und Geiſtlichen freien Lauf zu laſſen, ſo daß die Geiſtlichen 
ohne Gefahr Miß handlungen zu erleiden ſich auf den Straßen nicht 
ſehen laſſen durfen. Ueber das Perſonal der Regierung ſagt die 
A. A. Z. „Die allerbeſchränkteſte Gattung von Menſchen ſitzt am 
Ruder; es iſt die, deren ächter Repräſentant Arguelles iſt, ein 


Mann, deſſen Schreffheit allein im Stande iſt, den Saamen langer 


Zwletracht in ſeinem unglücklichen Vaterlande auszuſäen. — In re⸗ 
ligiöſer Hinſicht geht nun die wahre Unſeligkeit für das arme Spas 
nien in der Perſon dieſes Arguelles an. Er iſt ein fanatiſcher Jan⸗ 
ſeniſt ohne alle Philoſophie und Gemüthstiefe und ohne die klaſſiſche 
oder auch die theologiſche Bildung, welche den franzöſiſchen Janſeni⸗ 
fen eigen war. Er iſt eifrig befliſſen, an den religiöſen Angelegen⸗ 
heiten zu gengeln und zu mäkeln, mit demſelben Gewiſſonszwang, 
wie ihn die franzöſiſchen Janſeniſten der revolntionären Schule, gegen 


den Klerus durchſetzten; man will nämlich den ſpanfſchen Klerus von 
der katholiſchen Einheit mit Rom durch einen Eidſchwur an die Ober⸗ 


macht der bürgerlichen Gewalt losreißen, das heißt, die Kirche zur 
Dienerin des Staates machen, u. ſ. w. 

Ganze Maſſen von verſchiedenen koſtbaren Geräthſchaften, die 
aus den aufgehobenen Klöftern Portugals und beſonders Spaniens 
ſtammen, ſtrömen jetzt nach London. An der Tafel eines engliſchen 
Großen ſoll unlängſi einer von den Gäſten mit Beſtürzung wahrge⸗ 


nommen haben, daß ein Ciborium als Fruchtkorb prunkte. — 


Aus der Königl. Sächſiſ. Lauſitz. Die lathol. Kirche 
zu Schirgiswalde (welches 1809 an Sachſen abgetreten wurde, 
aber bis heutigen Tag noch nicht übergeben iſt) wurde im Jahre 
1733 durch die Bemühungen des hochw. Herrn Johann Joſeph Ig⸗ 


naß Freiſchlag von Schmidenthal, (einftigen Pfarrers daſelbſt und 


nachherigen Domdechants von Budiſſin) und mit Beihülfe des Dom⸗ 
kapttels (als Patrons) ferner durch die Sorgfalt der hierauf folgen⸗ 
den Pfarrer daſelbſt: Chriſtoph Arlet und Nikolaus Czöſch unter thä⸗ 
tiger Mitwirkung der ganzen Gemeinde — an die Stelle einer frü⸗ 
heren, ſchon vor der Reformation erbauten Kirche, — zu bauen be⸗ 
gennen, und war laut ſchriftlichen Nachrichten im Jahre 1741 fo 
wait fertig, daß ſie am 8. Oktober deſſelbeu Jahres dom oben genann⸗ 
ten Feeiſch ag von Schmidenthal benedirirt werden konnte. — Im 
Sabre 1750 aber nach völlig vollendetem Ausbaue wurde ſie mit Be: 
willigung des damaligen leitmeritzer Biſchofs, Mauritz Adolph Karl, 
Her lens von Suchſen, am 16. August von dem hochw. Domdechant 
(Biſchof von Pergamos Ta P.infid.) zu Budiſtn, Jakob Johann 
Joſeph Woski von Bärenſtamm, fiierlichſt conſecirt. Obwohl daher 


° 
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die hundertjährige Jubelfeier erſt am 8. Oktober ſtattfinden ſollte, fo 
wurde fie voch in Erwägung des Umſtandes, daß ſie am 16. August 
war conſecrirt worden, von dem hochw. leitmeritzer Conſiſtorio auf 
dieſen Tag feſtgeſezt. Sr. Heiligkeit, Papſt Gregor XVI. haben 
auf Anſuchen des leitmerizer Biſchofs Herrn Auguſtin Bartholo⸗ 
mäus Hille, allen Rechtgläbigen, welche genannte Kirche vom 16. 
Auguſt an und die folgenden 7 Tage einmal in Andacht beſuchen, da⸗ 
ſelbſt um Einigkeit der chriſtlichen Fürſten, und Ausrottung aller 
Irrrthümer in Sachen des Glaubens und um Ausbreitung der wah⸗ 
ren Kirche unſeres Herrn und Erlöſers, Jeſu Chriſti, ihre frommen 
Gebete zu des Allbarmherzigen Gnadenthrone emporſchicken, dabei 
reumüthig beichten und kommuniciren, — einen vollkommenen Ab⸗ 
laß ertheilt. — In Folge deſſen wurde nach hoher leitmeritzer Conſi⸗ 
ftorial- Anordnung der Gottesdienſt durch volle acht Tage folgender 
Maaßen zur größeren Andacht und Erbauung des Volkes gefitert, 
Am 15. Auguſt Abends um 3 Uhr begann das feferliche Ges 
läute aller Glocken durch eine volle Stunde (in der auch der Anfang 
des Jubiläums durch Böllerſchießen von der Gemeinde des Markt⸗ 
fleckens veranſtaltet, verkündigt wurde). Um 6 Uhr wurde eine ſel⸗ 
erliche Vesper abgehalten. Am 16. Auguſt, als am erſten Tage der 
Feſtlichkeit, wurde früh um 6 Uhr die erſte heil. Meſſe geleſen, und 
das Allerheiligſte in der Monſtranz zur Anbetung der Gläubigen 
ausgeſetzt; um 7 Uhr wurde ein Hochamt gehalten; um 10 Uhr 
begann die Feſtpredigt, vom Ortspfarrer ſelbſt gehalten, in welcher 
er der allzuſtarken Verſammlung das Thema ſo recht ans Herz zu le⸗ 
gen ſuchte: „wie glücklich es ſei, in der katholiſchen Kirche zu leben z 
„denn ſie iſt 1. wirklich von Gott und führt 2. ſicher zu Gott.“ 
Hierauf wurde gegen 12 Uhr unter zahlreicher Aſſtſtenz das feierliche 
Hochamt vom hochw. Herrn Senior des Domkapitels zu Budiſſin, 
Herrn Matth. Kutſchank, gehalten, deſſen jeder einzelne Theil 
(wie es auch zum Anfang und Schluß der Predigt, und den Theilen 


derſelben geſchehen war) den im Freien Weilenden durch laute Böl⸗ 
folgte ein Mittagsmahl auf 


lerſchüſſe angekündigt wurde. Sodann 

der Pfarrei, bei dem viele ſchöne und paſſende Toaſte ausgebracht 
wurden. Endlich war, wie Tags vorher, Abends 6 Uhr feierliche 
Veſper, in welcher auch die (in den leitmeritzer Nachmittagsandachten 
für Sonn und Feſttage) vorgeſchriebenen Litanei auf das Kirchenfeſt 
nebſt den üblichen Gebeten verrichtet wurden. 

Durch die ganze Oktave war immer um 7 Uhr eine Frühmeſſe 
und um 9 Uhr feierliches Hochamt unter Ausſetzung des Allerheilig⸗ 
ſten und Abends lauretaniſche Lilanei und Segen. Die zahlreich 
verſammelte Menge der Gläubigen von Nah und Fern verweilte aber 
noch immer länger unter Geſang und Abbetung des Roſenkranzes in 
der Kirche, ſtatt deſſen am Freitage die Kreuzwegandacht zu den 
Standbildern des dort befindlichen Kreuzweges gewählt wurde, wäh: 
rend alle täglich anweſenden Geiſtlichen aus den benachbarten böhmi⸗ 
ſchen Pfarreien an jevem Morgen und Abend hinreichend im Beicht⸗ 
ſtuhle beſchäftigt waren — ſelbſt bis ſpät in die Nacht hinein. — 
Der 23. Auguſt als der letzte Tag des Jubelfeſtes, wurde eben ſo, 
wie der erſte gefeiert, mit dem Unterſchiede, daß die Feſtpredigt Herr 
Johann Wähner, (Kapellan aus Loben dau) hielt, in wolcher er über 
den Glauben ſprach, das Hochamt aber und die Veſper ſo wie zum 
Schluß Je Deum laudamus ſang der Herr P. Franz Kunert, 


Ebrendomherr von Leitmerig und Dechant von Schluckenall. — Wie 


groß die Menge der andaͤchtigen Beſucher des Gotte 8 
während der Jubelwoche geweſen ſein müffe, läßt ſich in — un 


der Anzahl der Beichtenden und Communieirenden ſchlüſſen, die wohl 


3,000 überſtieg, insbeſondere aber am erſten und lezten Tage außer⸗ 
r 8 5 5 „ um 
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ordentlich ſtark war. Ferner iſt noch zu bemerken, daß trotz des Ge⸗ 
miſches von Leuten eee eee, der Glän⸗ 
n groß war, Alles in der ſchönſten Ordnung und beſten Wüuve 
ohne die mindeſte Störung vor ſich ging, und die Vicariatägeiftlich- 
keit des Hainsbacher Bezirkes, zu dem Schirgiswalde gehört, ins be⸗ 
OMdere aber zwei Kapuziner aus Rumburg, ſehr thätige Aushülfe 
im Beichtſtuhle leiſteten. Der Kirchkinder frommer Sinn gab ſich 
durch eben fo ſinnreiche als das Auge ergötzende Ausſchmückung der 
Kirche kund, ſo wie auch durch die Aufrichtung mehrerer Ttiumrf⸗ 
pforten; und ein ehemaliges Kirchkind (jetzt in Wien weilend) ſchickte 
der Kirche zu dieſem ſeltenen Feſte ein prächtiges Meßgewand zum 
Geſchenke. Am 15., 16. und 23. Aug. als kaum der letzte Hall 
der Abendglocke in die trüben Fenſter der Werkſtätten und auf die um⸗ 
dämmerten Fluren der Umgegend von Schirgiswalde Ruhe gerufen 
hatte: erhellte ſich unter freudigem Wogen der Volksmenge letztge⸗ 
nannter Ort durch eine Illumination, die ſich beſonders vom Kirch⸗ 
thurme, von den erbauten Ehrenpforten und den 12 Leidensſlatio⸗ 
nen, wie von den Häuſern am Markte, majeſtätiſch ausnahm, und 
durch mehrere Transparente und Inſchriften die frohe Menge der her⸗ 
beigeſtrömten Grenznachbaren erheiterte. Das Beginnen der Illumi⸗ 
nation verkündeten immer mehrere Böllerſchüße, und während derſel⸗ 
ben ließ ſich das Muſikchor auf dem Marktplatze hören. 
Alles ward alſo aufgeboten zur Verherrlichung des 100jährig. 
Kirchen jubiläums zu Schirgiswalde (etwas über eine Meile von Bu⸗ 
bissen gelegen)! Haus und Kirche prangten in ungewohntem Glanze, 
und das ſeltene Feierkleid ward durch einen Stägigen Zeitraum zur 
Tagestracht gewählet. — Möchten aber auch nun Aller Herzen ein 
Licht leuchten, eine Gluth brennen laſſen weit hinaus über jenes Freu⸗ 
denfeſt, auf daß ihnen der Ewige einen Triumpfbogen baue bei ih: 
zem Scheiden von hier zu einem ſeligen Eingehen ins glückliche 
Jenſeits! — 


U 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, 8. September. Sicherem Vernehmen zufolge wird 
der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof von Olmütz über Neiſſe kommend 
am 10. d. M. hierſelbſt eintreffen und bis zum 14. d. M. verweilen. 


Breslau, 8. September, Die Vicarin des hieſigen Glifa- 
bethiner Konvents, Jungfrau Klara Herrmann feierte heut ihre 
fuünfzigjährige Ordensprofeſſions⸗Jubelfeier. Im Jahre 1790 in das 
Kloſter aufgenommen hat ſie am 8. Septbr. 1791 die feierlichen Or⸗ 
densgelübde abgelegt, und ſeitdem ihrem heiligen Berufe mit uner⸗ 
mudeter Thätigkeit obgelegen. Heut des Morgens um 8 Uhr begab 
1 ich mit dem grünen geiſtlichen Jubelkranze geſchmückt in Beglei⸗ 
7 der Oberin in die festlich gezierte Klosterkirche, wo der erſte 
eichtvater des Konvents, Herr Hoffmann, Pfarrer zu St. Mathias, 
ein Hochamt hielt, während deſſelben der Jubelbraut das heil. Abend⸗ 
mahl reichte und ihr die Erneuerung der heil. Gelübde abnahm, nach⸗ 
dem er in einer ſehr zweckmäßigen und ergreifenden Anrede an das 
Leben, Wirken und Leiden der Jubelbraut erinnert und auf ihren 
hünmmliſchen Lohn hingewieſen hatte. Mit Te Deum und heiligem 
Segen wurde die Feierlichkeit beſchloſſen. 


Habelſchwert, den 3. September. — Gar feſtlich war der 
Empfang des neu erwählten Fürſibiſchofs von Breslau bei feiner 
Rückkehr in die Mitte ſeiner Pfarrgemeinde. Wiewohl der Schmerz 
über den bevorſtehenden Verluſt ihres treuen Hirten die Freude über 
feine Erhöhung bei weitem überſteſgt, war es doch ganz in der Ord⸗ 
nung, den Hochwürdigen auf geziemende Weiſe willkommen zu hei⸗ 
ßen. Die ſtädtiſche Schuljugend, gegen 450 an der Zahl, ers 
bien ſonntäglich gekleidet, und harrte der feierlichen Stunde feiner 
Ankunft. Dieſe ſchlug. Man eilte in langem Zuge dem Erſehnten 
bis vor die Stadt entgegen. Das. solle Geläute der Glocken verkün⸗ 
digte dieſe ſeltene Feier. der Stadt und den umliegenden Dorfſchaſten. 
Viel Thränen wurden bei ſeinem Anblicke vergoſſen. Vierundzwan⸗ 
zig weiß gekleidete Schulmädchen, mit langen Kränzen in ihren Hits 
den, umſchloſſen nun bei feiner Ankunft den Hochwüldigen, und zu 
ſeiner Seite den Herrn Landrath von Prittwitz, und die Geiſtlichkeit 
des Ortes mit den Vorſtehern der Kirche. Der Zug bewegte ſich 
wieder zurück durch das bekranzte Stadtthor. Am Pfarrhauſe an⸗ 
gelangt empfing den Gefeierten der Herr Bürgermeiſter mit dem Ma⸗ 
giſtrate und den Stadtrerordneten, nebſt einigen Königl. Beamten, 
und vielen Angeſehenen der Stadt, indeß die Schaar des herbelſtrö⸗ 
menden Volkes immer größer wurde. Es folgten nun von allen Sei⸗ 
ten die aufrichtigſten Beglückwünſchungen, und kein Auge blieb thrä⸗ 
nenleer; zuletzt auch von den Schullehrern und Schulkindern. Ein 
Mädchen hielt eine kurze Anrede, und hierauf fangen die ſämmtlichen 
Schulkinder nach der ihnen bekannten Melodie des Liedes: „Reli⸗ 
gion von Gott gegeben ꝛc.“ mit kindlicher Begeiſterung folgendes Lied: 


Es nah'n in Ehrfucht Dir die Kleinen 
Hochwürd'ger Fürſt, Durchlauchtiger! 
Es harrten ſehnſuchtsvoll die Deinen 
Des Tages Deiner Wiederkehr. 
J: Wir beten Gottes Weisheit an, 
Der Großes hat an Dir gethan! J: 


Es ſang wohl kaum an Deiner Wiege 
Die gute Mutter ſolch ein Lied: 
„Daß einſt ihr Kind, nach ſchönem Siege, 
Als Fürſt in ſeine Heimath zieht.“ 
J: Wir beten Gottes Allmacht an, 
Der Nied're Hoch erheben kann! :]: 


Geſegnet ſei die große Heerde, 
Zur Weide Dir nun anvertraut, 
Sei ſie die glücklichſte der Erde, 
Des ew'gen Hirten ſchönſte Braut! 
al: Gedenk auch in dem Fürſtenzelt = 
Mit Liebe ſtets der Kinderwelt. :]: 


Die Anrede der Schulkinder war: Wie könnten wohl die Laͤmm⸗ 
chen zurückbleiben, wenn die Väter und Mütter Euer Fürſtbiſchöflichen 
Gnaden entgegen eilen, um im Freudenton ihre herzlichen Glückwün⸗ 
ſche darzubringen, zu der neuen Würde, welche Hochdenſelben zu 
Theil geworden iſt; wie konnten wir wohl ſchweigen, wenn die ganze 
Heerde unter Thränen den Schmerz bekennt, welcher wegen der be⸗ 
vorſtehenden Trennung unſere Herzen zerrelßt? — Mit unſern Eltern 
theilen wir die Gefühle der Freude und des Schmerzes. Denn wer 
wird jetzt unſer Hirt ſein, der mit ſo viel Liebe und Weisheit uns 
leitet? Der Glaube an Gottes weiſe Vorſehung lehret uns Aufwärts 
blicken zu Jeſus dem göttlichen Kinderfreunde! — Möchten Euer 
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Fürſtbiſchöfl. Gnaden allezeit glücklich fein, und auch unter der neuen b. Im Schulſtande. 
Heerde die Kinderwelt ebenſo beglücken und erfteuen, wie wir ung 5 idea 
dieſer Gnade ſtets rühmen durften. — . 9 Den 26. Auguſt. Der bish. Adjuv. Andreas Kubanek als 
Und hocherfreut, den würdigen Greis, der feine Ankunft nicht Adjuv. in Berun, Pleſſer Kr. — Den 28. d. M. Der bish. Ad⸗ 
ohne Urſache hatte geheim halten 0 65 ‚ To überraſcht, und den Was de 8 ge e — w eg 
i i eſehen zu haben, zerſtreute ſich di 5 — Der N uv. in 

ter der Gemeinde wieder geſehen zu haben, zerſtreute ſich die Menge 3 Julius Jenſch, 2 . —2 Simultanſchule 2 Betts 
Gleiwitz. Das diesjährige Programm des Hief. kathol. Oym⸗ „Kr. Breslau. — Den 30. Auguſt. Der bish. Adius. Carl 
naſiums Ne daran, daß dieſe Bildungsanſtalt jetzt ſeit 25 Jahren Schmidt in Ober⸗Mois bei Neumarkt verſetzt nach Koſtenblut. — 
beſteht, indem es am 29. April 1816 mit 95 Schülern eröffnet Der Candidat Otto Gregor, als Adiuv. in Ober⸗Mois. — Der 
wurde. Die Zahl der Schüler ſtieg balb höher, ſo daß dieſelbe wäh: Adjuv. Carl Mascus in Rohnſtock, als Adind. in Oltaſchin bei 
bend dieſer 25 Jahre im Durchſchnitt jährlich auf 303 ſich beläuft, Breslau. — Den 31. Auguſt. Der bish. Apjus, Anton Thiel in 
und bis jetzt im Ganzen 2062 angenommen wurden. Im verfloſſenen Preuchau bei Steinau, als Adjuv. bei der Stadtſchule in Steinau. 
Schuljahre waren 334 Zöglinge eingeſchrieben, darunter 232 katho Den 2. Septhr. Der Hülfsl. Joſeph Ganſe in Langenbrück bei 
liche, 74 evangelische und 28 Iſracliten. Die Katholiken erhalten Neustadt %, als Adiuv. in Trinek bei Gleiwitz. — Der Kandidat 
den Meligionsunterriht von den Religionslehrer Herrn Schinke, Franz Michel als Arjun. in KleinsKreivel, Kr. Wohlau. — Der 
welchem auch die Abhaltung des Gottesdienſtes in der Gymnaſial⸗ Kandidat Auguſt Schneider, als Adjuv. in Lindewieſe, Kr. Neiſſe. 
Kirche obliegt. Religionslehrer der evangeliſcheu Schüler it Herr 7” Der bish. Adiuv. Benjamin Filke daf. verſetzt nach Baumgarten, 
Superintendent Jacob, welcher für dieſelben auch alle vier Wochen Kr. Frankenſtein. — Der Adius. Franz Bartilla in Kalkau, Kk. 
einmal des Sonntags von 11—12 Uhr beſondern Gottesdienſt Hält. Neiſſe, verſetzt zur Schule in Slebenhuben. — Der bich. Adjus. 
Veſonders bemerkenswerth iſt es, daß Herr Gymmnaſiallehrer Wolff, Eduard Metzner in Groß⸗Schimnitz, Kr. Oppeln, als Adjuv. in 
als Geſanglehrer des Gymnaſiums am 30. März d. J. zum BVeften Proskau. — Der bish. Adjud. Johann Kleinert in Schalkowitz, 
der ſtädtiſchen Krankenanſtalt ein öffentliches, zahlreich beſuchtes Kr. Oppeln, als Adſuv. in Groß⸗Schimnitz. — Der Kandid. Jos 
Concert veranſtaltete. Sehr erfreulich iſt die Nachricht, daß dem hann Lary, als Eter Adjuv. in Schalkowitz. — Der bish. Aojun. 
ſchon ſeit vielen Jahren vorhandenen Bedürfniſſe einer Erweiterung Joſeph Langer in Proskau, verſetzt nach Kalkau. — Der bish. Ad⸗ 
der ſehr beengten Schullokalien endlich bald abgeholfen werden foll, juvant Joſeph Merkelt in Städtel⸗Leubus, verſetzt nach Schmottſeif⸗ 
indem auf die wiederholten Anträge des Herrn Direktors Dr. Joſeph fen, Kr. Löwenberg. — Der Adjuv. Julius Schindler dal., verſetzt 
Kabath die hohe Behörde nunmehr zu dem Bau eines neuen nach Prrichau. — Der Kandid. Erasmus Reiſſner, als Adjuv. in 
Schulhauſes, in welchem 6 Lehrzimmer und ein geräumiger Prü- Winzenberg, Kr. Grottkau. — Der Apjus. Johann Pokorng dafır 
fungsſaal eingerichtet werden ſollen, die vorläufige Genehmigung er⸗ erſetzt nach Langenbrück. — Der bieh. Apjuv. Johann Winkler in 
theilt hat. Hennersdorf, Kr. Frankenſtein, verſetzt zur Schule in Matzwitz, Kr. 
Grottkau. — Der bish. Avjuv. Carl Winkler daſ., verſetzt nach 
Todes⸗ Anzeige. Hemmersdorf. — Der Kandidat Heinrich Buch, als After Adjuv. 


Nach mehrwöchentlichen ſchmerzhaften Unterleibsleiden ſtarb am in Schaltowig. 
26. Auguſt d. J. zu Kunzendorf bei Landeck der eifrige kathol. 
Pfarrer Herr Karl Scholz, früher Erzprieſter, Kreis⸗Schulen⸗ 


Inſpektor und Pfarrer zu Ingrams dorf bei Schweidnitz. Der Für die kathol, Kieche in Friebrichſtadt: aus Franfenfein 55 8. 
lr. 


Verſtorbene erreichte nur ein Alter von 47 Jahren, 9 Monaten und Kapl. 3, 3 Rthlr. — Für die Mifiionen: aus N. von v. H., 1 

13 Tagen, endete mithin in den kraftvollſten Lebensjahren feine von dem Konvent der Striegauer Archtpresbyterats-Geiſtlichleſt, 12 
ruhmoolle thätige Laufbahn. Dieſe betrübende Anzeige beehren ſich von derſelben für die Väter am heil. Grabe: 5 Kthlr. 

die Unterzeichneten allen ſeinen Freunden und Bekannten hierdurch Die Redaktion. 

ganz ergebenſt bekannt zu machen. i 

8 Kunzendorf bei Landeck, den 1. Septbr. 1841. 8 

Die Teſtaments⸗Executoren | 
Harbig, Kögler, Correſpondenz · f 


7 
lr. 


Pfarrer in Landeck. Pfarrer in Ullersdorf. K. B. in S. vücgen, Dant für die Demühung. — g. 8. 
in 95 Das Fa A 1 20 . 
Anſtellungen und Befoͤrderungen. K sen 864, age bag, ub r 0 Bine Tag) De 
. g . . K in ©, ge 5 
a. Im geiſtlichen Stande. P. H. in L. Senden den die gütlge Theilnahme ung A. 


05 | 27 
Den 28, Auguſt. Der bish. Kreisvifar Franz Türke in Jauer teilung. — H. K. L. in d ichnen Dank. Ganz nach Wunſch.— 

als Pfarradm. in Seiſfersdorf bei Lauban. — Den 31. d. M. Der Die Revaktion. 

bish. Pfarradm. Carl Bartſch vaſ. als Kreisvikar in Jauer. | 
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Nebſt nterariſchem Lrnzeiger Nr. 12. 
„Maschinen- Druck den Heinrich Nicter, Albrecgte - Shaße Ar. 11. 


